
Ulrich Tukur:  
Die Seerose im Speisesaal. Venezianische Geschichten. Mit Photographien von 
Katharina John 
 
Rezension – Von Dr. Viktoria Adam, Bremen 
 
 
Rund 20 Jahre lang lebte der bekannte deutsche Schauspieler Ulrich Tukur in Venedig. In 
dieser Zeit entstand der Erzählband „Die Seerose im Speisesaal“, der erstmals 2007 
veröffentlicht wurde und elf Kurzgeschichten sowie Schwarz-Weiß-Photographien von 
Katharina John, der Ehefrau des Autors, präsentiert.  
Wie Tukur im Vorwort ausführt, war sein damaliger Wohnort entscheidend für die 
Entstehung des Werkes: „Dies ist kein Buch über Venedig, es ist ein Buch, das nur in 
Venedig hat entstehen können.“ (S. 11) Die Lagunenstadt ist „Kulisse für denkwürdige und 
bedeutungslose Auftritte, vor allem aber Knotenpunkt, an dem vieles auf sonderbare Weise 
zusammenläuft, was scheinbar nichts miteinander zu tun hat.“ (S. 11) Neben dieser 
Anspielung auf lose zusammengeführte und einander ergänzende Erzählfäden thematisiert 
Tukur am Ende des Vorworts die Frage, ob die Geschichten autobiographisch sind: „(…) so 
wahr es eine Stadt gibt, die wie eine losgerissene Blüte im Meer treibt, so wahr hat sich auch 
alles abgespielt. So oder so ähnlich.“ (S. 13) Mit dem augenzwinkernden Zusatz am Ende 
situiert der Autor seine Geschichten an der Grenze zwischen Erlebtem und Erdichtetem und 
lädt den Lesenden ein zu einem literarischen Grenzgang zwischen Realität und Phantasie.  
Voller Wortwitz, Charme und Poesie beleuchten Tukurs Erzählungen wie kleine Anekdoten 
die Biografien von Menschen, die in Venedig leben. In „Der lange Weg in die Lagune“ 
entfaltet ein namenloser Ich-Erzähler, in dem unschwer der Autor zu erkennen ist, seinen 
Lebensweg. Er erzählt von zahlreichen Umzügen in der Kindheit, einer kurzen Studienzeit in 
Tübingen bis zu seinem Werdegang als Schauspieler in Heidelberg, Berlin und Hamburg. 
Gemeinsam mit seiner Freundin K. reist er schließlich nach Venedig, um dort ihre 
gescheiterte Liebesbeziehung neu zu beleben. Die Bedienung in der Pension, die sie während 
der Wohnungssuche beziehen, beschreibt der Erzähler als die „Seerose im Speisesaal“ (50), 
die dem Geschichtenband den metaphorischen Namen gibt. Die Erzählung „Das Osterei“ 
stellt den Oberkellner Loredan des Ristorante „Due Torri“ ins Zentrum, der seine Stammgäste 
nach Ostern mit einem überdimensionierten Überraschungsei beschenkt, während in 
„Venedig liegt am Schulterblatt“ die Lebenslinien des Eisladenbesitzers Arturo 
nachgezeichnet werden, dessen Gelateria eines Tages von einem mysteriösen Mann gekauft 
wird. Seines Lebensinhalts entledigt, migriert Arturo nach Hamburg, wo er die Eisdiele eines 
Freundes in ein florierendes Geschäft verwandelt. Die Kurzgeschichte „Die Wolke“ ist dem 
Hund des Ich-Erzählers gewidmet, während „Der Schnauzbart am Konsulat“ das aus 
Unachtsamkeit entsorgte Tagebuch einer venezianischen Schauspielerin vorstellt. In „Das 
Venezianische Bild“ berichtet der Ich-Erzähler von einem kleinen Ölgemälde, das sein 
Großvater gemalt hat und das dem Liedermacher Domenico Modegno als Inspirationsquelle 
für den weltbekannten Schlager „Volare“ gedient haben mag.  
Wie in diesem italienischen Evergreen fliegt Tukurs Fantasie von Figur zu Figur, von 
Geschichte zu Geschichte und führt den Lesenden kreuz und quer durch die Lagunenstadt. 
Leben und Tod sind dabei ebenso dicht miteinander verwoben wie Fiktion und Realität, wie 
Liebe und Hass, wie komödiantische und tragische Elemente, so dass die Erzählungen 
exemplarisch die Komplexität des menschlichen Daseins beleuchten. Bedeutsam sind dabei 
stets die zufälligen oder vielleicht doch schicksalhaften Verbindungen zwischen dem 
Einzelnen und dem großen Ganzen. 
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